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Neue Werkstoffe
NEW MATERIALS

Und hier ist tatsächlich noch einiges 
drin, wie Mitarbeiter der Bayer Mate­
rialScience AG jüngst zeigen konnten: 
Mithilfe von lichtbeständigen Thermo­
plastischen Polyurethanen (TPU) wird 
die Herstellung der Solarmodule 
erheblich vereinfacht. So wurde in 
Zusammenarbeit mit der ETIMEX­Pri­

mary Packaging GmbH mit Sitz in Die­
tenheim eine Folie aus Desmopan® 
entwickelt, die an Stelle der üblichen 
Batch­Fertigung mittelfristig für be ­
stimmte Bereiche sogar ein kontinu­
ierliches Produktionsverfahren zulässt 
und somit den Output eines Modul­
herstellers bei geringerem Aufwand 

vervielfachen könnte. Die damit zu 
erschließenden Wirtschaftlichkeitsre­
serven dürften Solarstrom in Zukunft 
noch konkurrenzfähiger machen.
»Das Tempo, in dem der Solarstrom 
weltweit ausgebaut wird, ist atembe­
raubend«, sagt Faisal Shafiq, Experte 
für Thermoplastische Polyurethane 
bei Bayer MaterialScience. So wächst 
der globale Markt für Solarstrom­Anla­
gen laut Angaben des Europäischen 
Photovoltaik Industrie  Verbandes EPIA 
derzeit mit Steigerungsraten um rund 
40 %. Laut Solar­Report 1/2008 des 
Webdienstes Solarserver.de hat sich 
allein die Leistung, die größere Solar­
strom­Anlagen (mit mindestens 200 
kW/a) in die Netze einspeisten, seit 
2004 jedes Jahr glatt verdoppelt. »Und 
ein Abschwächen dieses Trends ist 
nicht zu erwarten«, so Shafiq.
Die Solarmodule, die den Sonnen­
strom auf photoelektrischem Wege 
erzeugen, werden damit zu sehr 
begehrten Produkten. »Sie werden 
jedoch immer noch nach einem ver­
gleichsweise aufwändigen Verfahren 
hergestellt«, erläutert Faisal Shafiq. 
Dazu werden die aus Silizium­Wafern 
hergestellten Solarzellen mit einer Ein­
bettfolie (vorrangig sind EVA­
Folien) zwischen einer Glasscheibe 
und einem Träger positioniert und in 

Sonnige Zeiten für den Solarstrom

Die weltweit installierten Kapazitäten für Solarstrom wachsen derzeit  
bei nahe exponentiell. Von wesentlicher Bedeutung für den immer interes-
santer werdenden Markt sind effizientere Fertigungsverfahren für die Solar-
module.

G   Bei der Solarzellen-Fertigung werden die wichtigen Siliziumwafer mit Hilfe von Ein-
bettfolien zwischen Glas und Träger fixiert. Mit Filmen aus dem Thermoplastischen 
Polyurethan Desmopan® von Bayer MaterialScience entfällt die bislang übliche, 
zeitaufwändige Vernetzung des Einbettmaterials.

NEW MATERIALS

Implantat aus porösem Titan hilft 
bei Bandscheibenschäden

Stabil muss es sein – aber gleichzeitig porös 
und von Hohlräumen durchzogen: So können 
Implantat und benachbarte Wirbel schnell 
und nahtlos miteinander verwachsen. Jülicher 
Forscher brachten nun ihr Fachwissen über 
poröse Werkstoffe aus der Brennstoffzellen-
forschung auch im medizinischen Bereich zum 
Einsatz. Das Ergebnis, ein Wirbelsäulenim-
plantat aus porösem Titan, wurde von der 
Schweizer Firma Synthes in ihre Produktpa-
lette aufgenommen. 
»Das Projekt war eine spannende Herausforde-
rung, denn es stellten sich neue Aufgaben, die 
wir in die Entwicklung mit einbeziehen muss-
ten«, so Dr. Hans Peter Buchkremer vom Jülicher 

Hilfe für Patienten mit Bandscheibenschä-
den: Ein patentiertes Jülicher Herstellungs-
verfahren schafft maßgeschneiderte Poren 
in Titan, die optimal durch Knochenzellen 
besiedelt werden. Ursprünglich entwickel-
ten Energieforscher das preiswerte Verfah-
ren, um poröse Werkstoffe für Brennstoff-
zellen zu verbessern.

◄  �Das Implantatpaar PlivioPore wird zwischen zwei 
Rückenwirbeln fixiert

   Bild: Synthes
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Institut für Energieforschung und ansons-
ten für die Entwicklung von Brennstoff-
zellenmembranen verantwortlich. »Die-
se interdisziplinäre Zusammenarbeit war 
für uns äußerst interessant, und wir sind 
stolz auf das Ergebnis.«
Grundlage für poröse Werkstoffe ist 
die Platzhaltermethode: Titanpulver 
und ein Platzhalterpulver werden 
zunächst vermischt. Unter dem Druck 
von 100 Tonnen wird das Gemisch in 
einen Block gepresst. So entsteht das 
Halbzeug, welches durch mechanische 
Bearbeitung wie etwa Fräsen in die 
gewünschte Form gebracht wird. Um 
das Werkstück porös zu machen, wird 

es auf rund 80 Grad erhitzt. Der Platz-
halter zersetzt sich, entweicht und hin-
terlässt die gewünschten Poren. Ein 
weiteres kontrolliertes Erhitzen, das 
Sintern, dient der Festigung des Titans; 
eine Temperatur von etwa 1300 Grad 
erlaubt es Atomen, zu wandern und 
die Titankörner stabil zu verbinden.
Das patentierte Jülicher Herstellungs-
verfahren nutzt den speziellen Platz-
halter Ammoniumhydrogencarbonat, 
der außerordentlich gute Eigenschaf-
ten aufweist. »Er hat eine wesentlich 
niedrigere Zersetzungstemperatur als 
herkömmliche Platzhalter und reagiert 
beim Erhitzen kaum mit dem Titan. 
Daher hinterlässt er keine Rückstän-
de, die die Festigkeit des Werkstoffs 
oder die Verträglichkeit des Implan-
tats im Körper beeinträchtigen«, 
erklärt Projektleiter Dr. Martin Bram. 
Außerdem schäumt der Platzhalter 
nicht beim Erhitzen. Deshalb können 
Größe und Anteil der entstehenden 
Poren genau gesteuert werden, eine 
für die Besiedelung mit Knochenzel-
len wesentliche Voraussetzung.
Als Bram und seine Kollegen auf 
einem Kongress im Jahr 2002 ihre 
Innovation vorstellten, weckten sie 
sofort das Interesse der Medizin-Fir-
ma Synthes. Zusammen entwickelte 
man ein neues Verfahren zur Herstel-
lung von Wirbelsäulenimplantaten. 

Diese bestehen zudem aus zwei Zonen 
unterschiedlicher Dichte, um verschie-
denen Ansprüchen bei der Implantati-
on gerecht werden zu können.
Inzwischen brachte Synthes das Pro-
dukt »PlivioPore« aus porösem Titan 
auf den Markt, das erfolgreich einge-
setzt wird, um Patienten mit beson-
ders schweren Bandscheibenschäden 
ein schmerzfreies Leben zu ermögli-
chen. Bei dem Eingriff platzieren die 
Ärzte zwei quaderförmige Implantate 
horizontal anstelle der defekten Band-
scheibe. Mit der Zeit verwachsen sie 
mit den benachbarten Rückenwirbeln 
und stabilisieren diese.
In Jülich soll die Platzhaltermethode 
nun weiterentwickelt werden. »Der 
nächste Schritt wird es sein, Werkstü-
cke aus porösem Metall per Spritz-
guss direkt herzustellen«, verrät Bram. 
Bei diesem Verfahren entfällt die 
mechanische Bearbeitung der Implan-
tate, was den Produktionsprozess ver-
einfacht und kostengünstiger macht.
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▲  �Ein Plivio-Pore-Implantat nach der Fixie-
rung. Nach kurzer Zeit verwachsen die 
benachbarten Wirbel mit dem Implantat. 

   Bild: Synthes


